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Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
inel. Poſtproviſion oder Abtrag. 


Nro. 114. 


Aus Wien ſchreibt man der „Schl. Ztg.“: Vor kurzem 
find hier die geſammelten Schriften Hans v. Perthaler's er- 
ſchienen, welcher der Lehrer der Erbherzöge Ferdinand Max 
und Karl Ludwig geweſen und ſich durch ſeine publieiſtiſche 
wie ſtaatsmänniſche Thätigkeit auszeichnete. Namentlich an dem 
Verfaſſungswerke nahm er hervorragenden Antheil. Schon 1863 
bezeichnete er in einer größeren Arbeit die Solidarität der 
mitteleuropäiſchen Mächte als einzige Garantie des Friedens 
und der Freiheit Europas. Die hieſigen großen Blätter haben 
bis jetzt der Schriften dieſes ausgezeichneten Mannes keine 
Erwähnung gethan, wahrſcheinlich, weil er in Bezug auf die 
Judenfrage ſehr ſelbſtſtändige Anſichten hatte. Seiner Anſicht 
nach müſſe der Schein zerſtört werden, als ob die Juden die 
Gedrückten wären, als ob ihrem Weſen Gewalt angethan werde, 
da vielmehr ſie es ſind, welche durch ihr Eindringen in die 
modernen Staaten, durch den tauſendjährigen Verſuch, ihr 
eigenartiges Weſen im germaniſchen Staate geltend und wo— 
möglich maßgebend zu machen, dieſem Gewalt authut. Ueber 
die Aemterfähigkeit der Juden ſagt er, daß ihnen dieſe, ſo 
lange ſie eine Kaſte bilden, abgeſprochen werden müſſe. Die 
moſaiſche Religion ſei nicht Religion: ſie ſei nationales Geſetz; 
und dieſe Frage ſchlägt aus einer religiöſen Frage in eine 
politiſche um, ob nämlich die europäiſchſchriſtlichen Regierungen 
Menſchen in ihren Staaten dulden ſollen, welche ſich in dem 
Widerſpruch, in der Zweiſchlächtigkeit befinden. Mitglieder des 
Staates ſein zu wollen, deſſen Baſis ſie verwerfen, des 
Staates, der ſeine innerſte, tiefſte Gewähr in der Religion, 
in dieſer Gemüthsinnigkeit trägt, und doch die Religion zurück⸗ 
zuweiſen, an deren Stelle an dem abnormen Geſetz feſtzu⸗ 
halten. Orientaliſch in ihrem Geſetz, ihrem Weſen und ihrer 
Nationalität, wollen ſie doch Bürger des germaniſchen Staates 
ſein. Die Mehrzahl der gebildeteren Juden hat ſich allerdings 
in die deutſche, engliſche, franzöſiſche Nationalität hineingelebt, 
ſo daß ſie in derſelben wurzeln, daraus ergebe ſich aber nur 
noch auffallender die Vernunftwidrigkeit des formellen Be— 
harrens in dem lebloſem Judenthum, das für die gebildeten 
Juden nur wie ein ſchattenhaftes Geſpenſt iſt, das ihnen be⸗ 
änſtigend nachzieht. Das Judenthum iſt ein Volksfragment, 
welches unſere Nationalität durch den Trotz verhöhnt, mit dem 
es mitten in derſelben ſich in formeller Trennung entgegenſetzt 
und ſich's in den Kopf geſetzt zu haben ſcheint, nicht anders 
als mit voller ſtaatsgrundgeſetzlicher Anerkennung ſeiner unſeren 
Staatszuſtänden widerſprechenden Abnormität und hiſtoriſch 
gerichteten Thorheit in unſeren Staat einzutreten. (Es iſt 
bezeichnend für den Einfluß des Judenthums in der Preſſe, 
daß ſolche Aeußerungen eines bedeutenden Mannes einfach 
todtgeſchwiegen werden. Wann endlich wird ſich das deutſche 
Volk ermannen, ſich nicht blos von jüdiſchen Blättern auftiſchen 


zu laſſen, was dieſe ihnen vorzuſetzen für gut befinden? D. Red.) 


Tolitiſche Tagesfragen. 

Aus dem Großherzogthum Heſſen erfahren wir, daß die 
Rückkehr des Großherzogs aus England im Laufe dieſer Woche 
erwartet wird. Es gilt als gewiß, daß Verhandlungen ein⸗ 
geleitet ſind, um die ſtattgehabte Eheſchließung, ſoweit möglich, 
wieder rückgängig zu machen. Der Rücktritt des Staats⸗ 


Au ferſtanden. 
Hiſtoriſche Erzählung von Max Ring. 
(Fortſetzung.) 

In der Nacht warteten einige patriotiſche Männer, bei 
welchen ſie eine ſichere Zuflucht fanden und mit denen ſie die 
nöthigen Verabredungen zur Rettung der verurtheilten Offiziere 
trafen. Auf dem Wege zur Hinrichtung, die auf einer Wieſe 
an der Lippe angeordnet war, ſollten die Verſchworenen hinter 
einem daſelbſt befindlichen Gebüſch verſteckt, im geeigneten 
Augenblick das vorausſichtlich ſchwache Executions⸗Commando 
überfallen und in der dadurch verurſachten Verwirrung die 
Gefangenen zu befreien ſuchen. 

Zur beſtimmten Stunde wurden die Verurtheilten, zu 
Zweien an einander gefeſſelt, unter dumpfem Trommelſchall 
nach der dazu beſtimmten Wieſe hinausgeführt, wo ſie eine 
Abtheilung franzöſiſcher Grenadiere erwartete. In dem nahen 
Wäldchen hielt ſich Otto mit ſeinem Begleiter verborgen, in 
ängſtlicher Spannung auf die Ankunft ihrer Mitverſchworenen 
harrend. 

Vergebens ſtrengten ſie aber ihre Blicke an, um die 
Säumigen zu erſpähn. Minute auf Minute verging, aber 
Niemand kam. Nur noch wenige Augenblicke und Alles war 
vorüber, keine Rettung mehr möglich. 

„Die Schurken,“ flüſterte der Taſchenſpieler, „haben uns 
verrathen —" ö 

„Oder den Muth verloren, was wahrſcheinlicher iſt.“ 

„Jedenfalls werden wir gut thun, uns davon zu machen. 
Wenn man uns hier findet, ſind wir verloren. 

„Ich gebe nicht die Hoffnung auf, daß unſere Freunde 
noch zur rechten Zeit kommen werden.“ 

Mit ſteigernder Ungeduld und in höchſter Aufregung 
wartete Otto noch immer vergeblich auf die zögernden Ver⸗ 
ſchworenen, die in der That noch im letzten Augenblick das 
Vertrauen zu dem Gelingen des tollkühnen Unternehmens ver⸗ 
loren hatten, da ſtatt eines ſchwachen Commandos eine ganze 
Compagnie die Gefangenen begleitete, ſo daß jeder derartige 
Verſuch Wahnſinn geweſen wäre. 

„Kommen Sie, kommen Sie!“ drängte der Taſchenſpieler. 
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II. Jahrg. 


miniſters v. Starck wird als nahe bevorſtehend bezeichnet. Stimmung machen ſollten gegen die Beſchlüſſe des Vorjahres 


finden, der durch ſeine ganze Perſönlichleit dem tief erſchütterten 


Lande eine ſichere Garantie gegen ähnliche Vorkommniſſe biete 
und verderblichen Einflüſſen in der nächſten Umgebung des 
Großherzogs mit unbeugſamer Energie ein Ende bereite, 
können auch wir uns nur aus vollſtem Herzen anſchließen. 
Es wird langer, langer Zeit bedürfen, um die geſchlagene 
Wunde wieder zu heilen. 


Von Intereſſe dürfte die Notiz ſein, daß die Rigaſche 
Cenſur in den dortigen deutſchen Blättern aus der letzten 
Rede des Fürſten Bismarck den Paſſus geſtrichen hat, daß 
höhere Beamte der Freiſprechung der Wera Saſſulitſch Bei— 
fall klatſchten. 8 

Nach einem Telegramm der Times aus Alexandrien iſt 
dort unter den Eingeborenen das Gerücht verbreitet, Gordon 
habe Khartum verlaſſen, ſei aber nach drei Tagen wieder 
zurückgekehrt, da er fand, daß ein Entkommen unmoglich ſei. 
— Zufolge einer Nachricht des Standard aus Kairo hat der 
Kommandant der Garniſon von Dongola dem Khedive tele— 
graphirt, daß der Mahdi durch Emiſſare Truppen ausheben 
laſſe, um Dongola zu nehmen und dann direkt auf Kairo zu 
marſchiren. 


Reichstag. 
27. Plenarſitzung vom 14. Mai. 

Haus und Tribünen ſind mäßig beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter v. Bötticher, Geh. 
Reg.⸗Rath Bödiker und mehrere Kommiſſarien. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 12 ½¼ Uhr. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte und event. 
zweite Berathung des von den Abgg. Baumbach (d.⸗freiſ.) u. Gen. 
eingebrachten Geſetzentwurfs wegen Abänderung des Geſetzes vom 
1. Juli 1883, betr. die Abänderung der Gewerbeordnung. 

Der Antrag lautet: 

„Artikel 1. 
Abſatz fort. 

Artikel 2. Im 8§ 56 fällt der mit den Worten 
„Ausgeſchloſſen vom Feilbieten im Umherziehen ſind 
ferner“ beginnende Theil des Paragraphen fort.“ 

Der Antrag Baumbach will die im Vorjahre vom Reichs⸗ 
tag beſchloſſenen einſchränkenden Beſtimmungen, betreffend die Le 
gitimationskarten für Handlungsreiſende, und bezüglich des Kol⸗ 
portage⸗Buchhandels abändern. 

N Abg. Dr. Baumbach begründet ſeinen Antrag, indem er 
betont, daß durch die vorjährigen Beſchlüſſe des Reichstages große 
Intereſſenkreiſe ſchwer geſchädigt worden ſeien, und zwar nicht 
nur materiell, vielmehr enthalte jene Gewerbeordnungs⸗Novelle 
eine Degradation des Kaufmannsſtandes. Redner wiederholt im 
übrigen die bei Berathung der Novelle im Vorjahre von liberaler 
Seite geltend gemachten Einwendungen und verlangt die Freiheit 
des Buchhandels im Intereſſe der Volksbildung. (Beifall links.) 

Bundeskommiſſar Geh.⸗Rath Bödiker wendet ſich gegen die 
Ausführungen des Vorredners und verweiſt auf die Preßſtimmen, 
welche ſeit den zwei Monaten, ſeitdem der Antrag vorliegt, 


In § 44a fällt der 3., 4. und 5. 


„Wir können ihnen nicht mehr helfen und ſetzen uns nur 
unnütz der Gefahr aus.“ 

Aber Otto rührte und regte ſich nicht, die Augen auf 
ſeine unglücklichen Kameraden gerichtet, die unterdeſſen die 
Wieſe erreicht hatten. Ohne erſt den Befehl abzuwarten, 
ſtellten ſie ſich männlich und entſchloſſen in einer Reihe, mit 
unverbundenen Augen, feſt und ruhig auf, elf muthige Helden, 
von denen der älteſte 32, der jüngſte erſt 18 Jahre alt war. 

Jetzt ſtellten ſich die franzöſiſchen Grenadiere ihnen gegen⸗ 
über und erhoben auf das Commando des Offiziers die Gewehre. 
Ein kalter Schauer durchrieſelte Otto, ſein Herz zog ſich 
krampfhaft zuſammen und das Blut ſtockte in ſeinen Adern; 
aber die Tapferen zagten nicht und blickten ohne Furcht den 
ſchwarzen, auf ſie gerichteten Läufen und dem blutigen Tod 
ins Angeſicht. 

„Es lebe der König!“ riefen ſie und warfen ihre Mützen 
hoch in die Luft. „Feuer!“ 

Im nächſten Augenblick ſtürzten zehn Offiziere entſeelt 
zu Boden, der Elfte, Albert von Wedell, war nur am Arm 
verwundet. Mit der rechten, noch geſunden Hand riß er ſeine 
Weſte auf, zeigte auf ſein Herz und rief: „Hierher, Grenadiere!“ 
Noch ein Schuß und er ſank zu den übrigen Schlachtopfern. 

„Mörder!“ ſchrie Otto auf, ſchwankend, als ob ihn ſelbſt 
die Kugel getroffen hätte. 

Schnell jedoch ergriff der Taſchenſpieler den Arm ſeines 
Begleiters und riß ihn mit ſich fort, die allgemeine Verwirrung 
benutzend und im Gedränge unbemerkt entkommend. Vom 
Glück begünſtigt, fanden Beide an der Küſte ein engliſches 
Schiff, das ſie nach Helgoland brachte, wo ſie vorläufig in 


Sicherheit auf den Tag der Rache für die gefallenen Brüder 


warteten. 
VIII. 

Jahre waren ſeitdem vergangen, reich an großen welt⸗ 
erſchütternden Ereigniſſen. Auf den Eisfeldern Rußlands, in 
dem Flammenmeer des von ſeinen Bewohnern angezündeten 
Moskau hatte Napoleon das göttliche Strafgericht feines Ueber 
muths und ſeiner Eroberungsſucht gefunden. 

Die unterdrückten Völker, vor Allen Preußen, von einem 
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Es find ja bei keinem Geſetze Unzuträglichkeiten in der Aus- 
führung zu vermeiden, allein die wenigen bei der Handhabung 
der Gewerbeordnungs-Novelle vorgekommenen Unregelmäßigkeiten 
ſeien ſeitens der Centralſtelle gewiſſenhaft unterſucht und berichtigt 
worden. Den Vorwurf, als wolle die Reichsregierung dem 
Handelsſtand zu nahe treten, weiſt der Bundeskommiſſar mit 
Entſchiedenheit zurück. Was die Beſtimmungen über den Kol⸗ 
portage⸗-Buchhandel betreffe, fo haben die Behörden davon mehr 
Unannehmlichkeiten, als die Betroffenen, da ihnen aus der Auf- 
ſtellung der Bücherverzeichniſſe ꝛc. eine große Arbeitslaſt erwachſe. 
Man möge es daher bei den bisherigen Beſtimmungen laſſen, 
durch welche die guten Elemente nicht getroffen werden. (Beifall 
rechts.) 

Abg. Ackermann (d.⸗konſ.) erinnert an die Thatſache, daß 
bei Berathung der Gewerbeordnungs-Novelle die Linksliberalen 
ihre vollen Sympathieen mit den Handlungsreiſenden und den 
Kolportage⸗Buchhändlern bekundet und dafür geforgt haben, daß 
die Regierungsvorlage nach Möglichkeit abgeſchwächt wurde. Nun 
iſt die Novelle erſt ſeit dem 1. Januar d. J. in Kraft, und 
ſchon behaupten die Fortſchrittler, die Beſtimmungen derſelben 
hätten die allernachtheiligſten Folgen gehabt. Was iſt denn 
eigentlich geſchehen? Iſt das Vaterland in Gefahr? Der einzige 
Fall einer Unregelmäßigkeit, den der Antragſteller anführt, iſt 
ſofort geordnet worden. Reduer weiſt die Behauptung, als werde 
der Kaufmannsſtand durch die Novelle geſchädigt, als unerwieſen 
zurück, und betont, daß bezüglich des Kolportage-Buchhandels der 
deutſche Buchhändlerverein ſeine Zuſtimmung ertheilt hat. Angeſichts 
ſolcher Zeugniſſe aus Berufskreiſen halte ich es für ungerecht⸗ 
fertigt, auf Anträge einer Minorität einzugehen, die erſt vor 
kurzem darin unterlegen iſt. (Bravo! rechts.) 

An der weiteren Debatte betheiligen ſich noch die Abgg. 
Goldſchmidt (d.-freif.), Blum (nat.⸗lib.) und Kayſer (Soz.⸗Dem.), 
welche für den Antrag Baumbach eintreten, ferner die Abgg. 
v. Schalcha (Centr.) und v. Kleiſt⸗Retzow (d.⸗konſ.), welche ſich 
dagegen ausſprechen; letzterer bezeichnet insbeſondere den vor⸗ 
liegenden „freiſinnigen“ Antrag als ein Mahlmanöver, und be⸗ 
merkt gegenüber den fortſchrittlichen Angriffen auf die Innungs⸗ 
Beſtrebungen, daß die Konſervativen derartige Anträge immer 
wieder einbringen werden, bis das durch die mancheſterliche 
Doktrin aufgelöſte Handwerk wieder geeinigt iſt. (Bravo! rechts.) 

Dann wird, nach einem Schlußwort des Mitantragſtellers 
Abg. Munckel (d.⸗freiſ.), der Antrag Baumbach in ſeinen beiden 
Theilen mit 142 gegen 123 bezw. 144 gegen 122 Stimmen 
abgelehnt, worauf ſich das Haus auf morgen (Donnerſtag) 
1 Uhr vertagt. a 

Tagesordnung: Dritte Leſung des Dynamitgeſetzes. Wahl⸗ 
prüfung. Schluß 5 Uhr. 


Vreußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus .) 
87 Plenarſitzung am 14. Mai. 
Der Abg. Ottow iſt geſtorben, deſſen Andenken in der 
üblichen Weiſe geehrt wird. 
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Berathung 
des Nachtragsetats, welche durch die Verſtaatlichung der ver⸗ 
ſchiedenen Bahnlinien nothwendig geworden iſt. 


neuen Geiſt beſeelt, erhoben ſich im Bunde mit Oeſterreich 
und Rußland zum Kampf für die Freiheit und entfalteten eine 
nie geahnte Begeiſterung und Kraft, eine unerwartete Energie 
und Ausdauer. 

Jünglinge und Männer folgten dem Aufruf des Königs 
und griffen zu den Waffen. Der Landmann verließ ſeinen 
Pflug, der Handwerker ſeine Werkſtätte, der Kaufmann ſein 
Comtoir, der Gelehrte ſeine Studirſtube und eilte zu den Fahnen. 

Nirgends aber loderte die Begeiſterung höher und feuriger 
auf, als in Berlin, das der natürliche Heerd und der 
Mittelpunkt des preußiſchen Patriotismus war, wenn auch 
die übrigen Städte und Provinzen an Opferfreudigkeit nicht 
zurückſtanden. 

Deshalb haßte auch Napoleon Nichts ſo ſehr als Berlin, 
das er in feinem Zorn nur die: capitale du jacobinisme 
allemand, vraie capitale de ce qu'on appelait la patrie 
germanique nannte und ernſtlich zu züchtigen beſchloß. Zu 
dieſem Zweck beauftragte er den Marſchall Qudinot, einen 
ſeiner tapferſten und erfahrenſten Feldherrn, mit einem Heere 
von 73000 Mann Franzoſen, Italienern und Rheinländern 
in die Mark einzufallen und Berlin zu erobern, das von der 
ſogenannten Nordarmee unter dem Kronprinzen von Schweden, 
dem ehemaligen franzöſiſchen Marſchall Bernadotte, beſchützt 
werden ſollte. 

Dieſe Nachricht vermochte zwar nicht den Muth der Be⸗ 
völkerung zu erſchüttern, verurſachte aber große Unruhe und 
Aufregung, da man mit den Maßregeln des ſchwediſchen 
Kronprinzen nicht einverſtanden war und kein allzu großes 
Vertrauen zu ſeiner Energie hatte, ſo ſehr man auch ſeinem 
kriegeriſchen Talent Gerechtigkeit widerfahren ließ. 

Die Beſorgniß wurde noch vermehrt, als eine Menge 
Dorfbewohner nach Berlin kamen, die ihre Betten und die 
beſten Sachen auf den Wagen geworfen und ſich vor den 
Franzoſen geflüchtet hatten. Die erſchrockenen Bauern hielten 
in den Straßen mit ihren Frauen und Kindern und erzählten 
den fie bemitleidenden Berlinern, daß die Feinde verehrt 
hätten, Berlin würde geplündert und kein Stein auf dem 
andern gelaſſen werden. (Fortſetzung folgt.) 


Der Etat wird nach kurzer Debatte in Einnahme und Aus⸗ 
gabe auf 3381588 M. feſtgeſtellt. 

Es folgt die zweite Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend 
die Stempelſteuer für Kauf⸗ und Lieferungsverträge im kauf⸗ 
männiſchen Verkehr und für Werkverdingungsverträge. 

In der Debatte über § 1 verweiſt Abg. Lohren auf die 
großen Verwirrungen, welche das Reichsſtempelgeſetz in dem kauf⸗ 
männiſchen Verkehr geſchaffen. Die Faſſung jenes Reichsgeſetzes 
ſei eine außerordentlich ſchwer verſtändliche und unklare, die noch 
durch einen Beſchluß des Bundesraths und durch ein Reichs⸗ 
gerichtserkenntniß vermehrt worden ſei. Er ſpricht der Regierung 
für die Vorlage dieſes Geſetzes ſeinen Dank aus und glaubt an 
dieſes Vorgehen der Regierung die Hoffnung knüpfen zu dürfen, 
daß dieſelbe im Bundesrathe dahin wirken werde, die großen 
techniſchen Schwierigkeiten, welche durch die Erhebung des Reichs⸗ 
ſtempels dem Waarenverkehr erwachſen, wieder zu beſeitigen. 

Abg. Zelle fließt ſich im Allgemeinen dieſen Aus⸗ 
führungen an. 

Finanzminiſter v. Scholz konſtatirt die in erfreulicher Weiſe 
hervorgetretene Uebereinſtimmung und ſpricht ſeine Befriedigung 
über die wohlwollende Behandlung aus, welche die Vorlage in 
der Kommiſſion allſeitig erfahren. Er könne die Verwirrung in 
Bezug auf den Kontraktſtempel nicht in Abrede ſtellen und er 
kann hinzufügen, daß die preußiſche Regierung im Bundesrathe 
eine Novelle zum Reichsſtempelgeſetze beantragen werde. 

Der Geſetzentwurf wird hierauf nach den Kommiſſionsbe⸗ 
ſchlüſſen unverändert genehmigt. 

Es folgt die Berathung der Petition des Vorſitzenden des 
„Volkswirthſchaftlichen Vereins für Rheinland“: um Verſchärfung 
der Sonntagsruhe. Die Petition geht in dreifacher Richtung 
dahin: 1. daß die Staatsregierung ſelbſt für die verſchiedenen 
Gebiete der Verwaltung den Beamten und Arbeitern die Sonn— 
tagsruhe oder doch wenigſtens den Beſuch des Gottes dienſtes nach 
Möglichkeit ſichere; 2. daß die Zentralbehörde den Bezirksre⸗ 
gierungen eine beſtimmte Direktive gebe, für welche Privatunter- 
nehmungen und in wie weit in dieſen Sonntagsarteit nothwendig 
reſp. zuläſſig erſcheint; daß ſie dieſelben zu entſprechenden, genau 
präziſirten polizeilichen Beſtimmungen veranlaſſe und auf ener⸗ 
giſchere Durchführungen dieſer Beſtimmungen dringe; 3. daß die 
preußiſche Staatsregierung auf eine geſetzliche Regelung dieſer 
Frage der Sonntagsruhe im Bundesrathe hinwirke. 

Die Kommiſſion beantragt Ueberweiſung der Petition an 
die Staatsregierung zur Berückſichtigung, während Abg. Dr. 
Graf dieſelbe der Regierung als Material überweiſen will. Für 
die Sonntagsruhe ſcheine allerdings eine größere Freiheit er- 
forderlich, aber man könne doch nicht etwa ſo weit gehen, die 
Perſonenzüge an Sonntagen einzuſtellen. Man möge doch durch 
ſolche Anträge nicht die einmüthigen Beſtrebungen nach größerer 
Sonntagsruhe ſtören und dem deutſchen Volke nicht den deutſchen 
Sonntag rauben, der der religiöfen Sammlung, der Familie und 
dem unſchuldigen Vergnügen gewidmet iſt. 

Abg. Stroſſer empfiehlt dem gegenüber den Autrag der 
Kommiſſion. 

Regierungskommiſſar, Geh. Rath von der Brincken legte 
dar, daß die mechaniſche Feſtſtellung, an den Sonn- und Feſttagen 
gewiſſe Arbeiten ruhen zu laſſen, in der Pratis zu unhaltbaren 
Verhältniſſen führen würde. Die Regierung ſei mit dem Gegen⸗ 
ſtande eingehend beſchäftigt; er überlaſſe es im Uebrigen dem 
Hauſe, in welcher Form ſie die Aufmerkſamkeit der Regierung auf 
dieſe Petition hinlenken wolle. 

Der Vertreter der Eiſenbahnverwaltung wies ſodann nach, 
daß von Seiten der Eiſenbahnverwaltung hinſichtlich der Sonntags⸗ 
ruhe der Beamten mehrfache Anordnungen getroffen und namentlich 
eine Verſtärkung der Hülfskräfte in umfaſſender Weiſe erfolgt iſt. 

Abg. v. Tiedemann⸗Bomſt erklärt ſich im Sinne des 
Abg. Graf für Ueberweiſung der Petition als Material, da er 
nicht ſo weit gehen könne, als der Abg. Stroſſer, welcher in der 
engliſchen und amerikaniſchen Sonntagsruhe ſein Ideal zu er⸗ 
blicken ſcheine. 

Die Abgg. Bachem und Freiherr v. Heeremann treten 
in entſchiedener Weiſe für den Antrag der Kommiſſſon ein, der 
die ſehr maßvollen und ſorgfällig erwogenen Forderungen der 
Petition zu der ſeinigen gemacht habe. Der Staat ſolle gar nicht 
auf die Sonntagsheiligung einwirken, er ſolle nur die Hemmniſſe 
beſeitigen, damit im chriſtlichen Volksleben wieder der Sonntag 
mehr zur Geltung gelange. 

Abg. Dr. Wagner beleuchtet die Frage vom ſozial⸗national⸗ 
ökonomiſchen Standpunkte. Es liege die Forderung der Sonntags⸗ 
ruhe im Intereſſe der Humanität und des Chriſtenthums, die 
freie Vereinbarung reiche hier nicht aus, der Staat müſſe hier 
eintreten, um die berechtigten Forderungen der arbeitenden Ber 
völkerung zur Geltung zu bringen. Die Regierung habe zwar 


ein Entgegenkommen gezeigt, aber ſei den berechtigten Wünſchen 
nicht weit genug entgegengekommen; nicht weitere Unterſuchungen, 
ſondern geſetzliche Vorſchläge an den Bundesrath und Reichstag 
ſeien nothwendig; damit würde auch zugleich ein gut Stück ſozialer 
Frage gelöſt werden. 


Abg. Dr. Graf erklärt, daß er um deshalb nicht für den 


Antrag der Kommiſſion ſtimmen könne, weil in der Petition 
beſtimmte Forderungen enthalten ſeien, denen er ſich nicht an⸗ 
ſchließen könne. 
Der Antrag der Kommiſſion wird hierauf angenommen. 
Nächſte Sitzung: Donnerſtag 10 Uhr. (Dritte Leſung des 
Geſetzentwurfs, betreffend die Unterbringung verwahrloſter Kinder. 
Petitionen.) 


Deutſches Reich. : 
Berlin, 14. Mai 1884. 

— Die Reife des Kaiſers nach Wiesbaden ſcheint nun⸗ 

mehr definitiv aufgegeben zu ſein. Wie aus Wiesbaden ge⸗ 
meldet wird, ſind auch bereits diejenigen Perſonen, welche 
vorausgereiſt waren, ſowie die kaiſerlichen Equipagen, Pferde 
etc. von dort zurückbeordert worden. 
Die „N. A. Z.“ ſchreibt: Die feierliche Grundſtein⸗ 
legung zu dem neuen Reichstagsgebäude wird, wie man hört, 
gegen Ende d. Mts. ſtattfinden. Zur dieſer Feierlichkeit werden 
bereits die nöthigen Vorbereitungen getroffen. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht in feinem nicht⸗ 
amtlichen Theile, was folgt: Dem König allein ſteht nach 
Artikel 45 der Verfaſſungsurkunde die vollziehende Gewalt zu. 
Mit dieſer ausdrücklichen Vorſchrift der Verfaſſung ſteht es im 
Widerſpruch, wenn gelegentlich von Wahlprüfungen das Haus 
der Abgeordneten beſchloſſen hat, die Staatsregierung aufzu⸗ 
fordern, diejenigen Beamten, welche ſich bei einer Wahl eine 
Ueberſchreitung ihrer Amtsbefugniſſe haben zu Schulden kommen 
laſſen, zur Verantwortung zu ziehen. Se. Majeſtät der König 
haben aus Anlaß eines derartigen jüngſt hier ſtattgehabten Vor⸗ 
gangs in einem an das Staatsminiſterium gerichteten Erlaſſe 
vom 8. d. Mts. Allerhöchſtdero Willensmeinung dahin kund⸗ 
zugeben geruhet, daß dieſer und ähnliche Beſchlüſſe des Hauſes 
in die Rechte eingreifen, welche Artikel 45 der Verfaſſung dem 
Könige vorbehält. Se. Majeſtät hätten durch den vom Aller⸗ 
höchſtdenſelben auf die Verfaſſung geleiſteten Eid die Verpflich⸗ 
tung übernommen, in gleicher Weiſe wie jede andere Be⸗ 
ſtimmung der Verfaſſung auch deren Artikel 45 und die Rechte 
der Krone und Ihrer Nachfolge an derſelben unverbrüchlich 
aufrecht zu erhalten. Se. Majeſtät haben demgemäß die Er⸗ 
wartung auszuſprechen geruht, daß das Staats-Miniſterium 
bei allen Vorgängen der in Rede ſtehenden Art dem Artikel 
45 der Verfaſſung und die Grenze, welche derſelbe zwiſchen 
der geſetzgebenden und der vollziehenden Gewalt vorzeichnet, 
geltend machen und wahren werde. 

Breslau, 14. Mai. Der Staatspfarrer Gruenaſtel in 
Koſel übergiebt heute der biſchöflichen Behörde die Pfarrkirche. 
In letzterer hält morgen der Kanonikus Franz Gottesdienſt. 

Leipzig, 14. Mai. Prozeß v. Kraszewski. In der heu- 
tigen Sitzung wurde über das von Hentſch an Adler über- 
ſandte Reglement des III. Armeekorps, betreffend die Pferde⸗ 
Aushebung bei einer Mobilmachung und über die fernere 
Ueberſendung des Hentſch an Adler, die Fortifikation von 
Metz betreffend, verhandelt. Hentſch bemerkte, er habe nicht 
geglaubt, daß das Inſtruktions⸗Reglement, das er ſich von dem 
Stallmeiſter des Prinzen Wilhelm, Plinzner (Potsdam), ge⸗ 
liehen, ſekreter Natur ſei Das Gutachten des Kriegsminiſteriums 
und der anweſenden Sachverſtändigen beſagen: Die Inſtruk⸗ 
tion ſei derartig ſekreten Charakters, daß jeder aufmerkſame 
Leſer wiſſen mußte, daß deren Geheimhaltung für das Wohl 
des deutſchen Reiches dringend geboten war. Den Ausgang 
über die Fortifikation von Metz, den Hentſch geſtändlich an 
Adler geſandt, als er bereits wußte, daß Adler Agent der 
öſterreichiſchen und ruſſiſchen Regierung ſei, will Hentſch aus 
dem Heft 23 des Ingenieur⸗Comitees entnommen haben. 
Das Heft hatte er ſich aus der Bibliothek des Eiſenbahn⸗ 
Regiments geliehen. Er ſei der Meinung geweſen, daß das 
Heft im Buchhandel zu haben ſei. Die Sachverſtändigen 
ſtellen dies in Abrede mit dem Bemerken, daß die in Rede 
ſtehende Mittheilung an eine feindliche Regierung das Wohl 
des deutſchen Reichs ſehr gefährden könne. 

Kaſſel, 14. Mai. Ueber den Unfall in dem Kohlenberg⸗ 
werke bei Helſa (Niederheſſen) wird berichtigend mitgetheilt, 
daß nicht mehrere Bergleute getödtet worden ſind, ſondern 
daß der Grubenſteiger allein den Tod gefunden hat. Im 
Uebrigen wurde der Unglücksfall nicht durch ſchlagende Wetter, 
ſondern durch Stickwetter (Kohlenoxydgas) verurſacht. 


Kleine Mittheilungen. 

(Die Hinrichtung eines Elephanten.) Ein 
Pariſer Blatt entnimmt dem Briefe eines Offiziers aus 
Sontay (Tonking) folgende Erzählung eines intereſſanten Vor⸗ 
kommniſſes, welches der Beſetzung Sontays durch die fran⸗ 
zöſiſchen Truppen folgte: Sontay iſt eine große, zur Hälfte 
chineſiſche, zur Hälfte anamitiſche Stadt und in mehrere 
Quartiere eingetheilt, deren jedes von einer mit Schießſcharten 
verſehenen Mauer umgeben iſt, weshalb man, um eine chineſiſche 
Stadt einzunehmen, in der Regel jedes Quartier geſondert 


erobern muß. Eine Stunde nach meiner Ankunft war ich 


Zeuge einer Hinrichtung, welche mich tief bewegte. Sontay 
beſaß zwei Kriegs⸗Elephanten, von denen der ältere, im Jahre 
1762 geboren, infolge einer Verwundung hinkte. Dieſe 
Elephanten waren in der Citadella untergebracht; ſie waren 
von den Elephantenführern gewöhnt worden, ſich vor den Fran⸗ 
zoſen auf die Knie zu werfen und die Sousſtücke aufzuheben, 
welche die Soldaten ihnen hinwarfen. Um ſie zum Gehorſam 
zu zwingen, bohrten ihnen die Führer die Spitze eines eiſernen 
Stabes fünf Centimeter tief in die hinter dem Ohre befind⸗ 
liche Wunde, welche immer offen gehalten wurde. Am Tage 
unſerer Ankunft bewunderten unſere Leute, welche noch nie 
Elephanten geſehen hatten, die mächtigen Thiere. Die Führer 
ließen die Elephanten während des ganzen Tages arbeiten und 
gaben ihnen von dem Betelbranntwein zu trinken, welcher 
einen abſcheulichen Rauſch hervorruft. Der ältere Elephant, 
erſchöpft von der ſchlechten Behandlung durch ſeinen Peiniger, 
wurde infolge der Trunkenheit und dadurch, daß der Führer 
ihm ohne Unterlaß den Eiſenſtab in die Wunde bohrte, wüthend, 
ergriff plötzlich den Grauſamen und ſcheuderte ihn mit dem 
Rüſſel in die Luft. Dann ſetzte er einen Fuß auf ihn und 
begann, ihm mit dem Rüſſel Arme und Beine auszureißen. 
Der zweite Führer, welcher feinem Kameraden zu Hilfe eilen 
wollte, erfuhr daſſelbe Schickſal. Dann warf der Elephant 
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ſeine Opfer in eine Pfütze, lagerte ſich zu den Leichnamen 
und hütete ſie den ganzen Tag. Erſt am Abend verließ er 
die Leichenwache, um in ſeine Hütte zurückzukehren. Der 
Reſident gab den Befehl, das Thier zu tödten. Man feuerte 


aus einer Revolverkanone drei Schüſſe auf das Thier ab; die 


Granaten platzten auf der Haut des Elephanten und hinter⸗ 
ließen tiefe Wunden, aus welchen Ströme von Blut hervor⸗ 
brachen; aber der Elephant blieb aufrecht. Nach dem dritten 
Schuſſe ging er im Schritt weg wie ein verwundeter Soldat, 
ſeinen Weg durch einen förmlichen Bach von Blut bezeichnend. 
Er gelangte ruhig in die Nähe meiner Leute, denen er ſicher⸗ 
lich etwas zu Leide gethan hätte, wenn er böswillig geweſen 
wäre. Ein Lieutenant, welcher Mitleid mit dem Elephanten 
hatte, ſtieg auf eine Mauer und ſchoß ihm ins Ohr; es 
mußten jedoch noch weitere drei Schüſſe abgegeben werden, 
um den Leiden des armen Thieres ein Ende zu machen. 
Dreißig Mann (?) waren nothwendig, um den Kopf mit den 
Zähnen wegzuſchaffen; mann will ſie nach Paris ſchicken. Die 
Anamiten waren den ganzen Tag über beim Kadaver wie die 
Raben. Sie zerſtückelten ihn, — es war eine wahre Metzelei. 
Dieſe Hinrichtung hat mich mehr bewegt wie viele andere; 
denn der Elephant war wirklich ein Opfer, und den Führern 
war nur geſchehen, was ſie verdienten. 

(Heine über Meyerbeer.) In der „Schleſ. Ztg.“ 
erzählt R. v. Gottſchall von Heine u. A. über einen Beſuch, 
den er dem kranken Dichter in Gemeinſchaft mit dem ſeit 
lange verſtorbenen Theaterdirektor Cornet abſtattete. Das 
Geſpräch kam auf Meyerbeer. „Meyerbeer habe“, meinte 
Cornet, — „zugleich den deutſchen und italieniſchen Stil.“ 
„Ja“, meinte Heine, „er hat zwei Stühle, aber er kann auf 
keinem ſitzen.“ 

(Ein ſkeptiſcher Dichter.) Roſegger, der ſteieriſche 


Volksdichter, machte vor einiger Zrit einmal die ſcherzhafte 


Aeußerung, daß er auf jedes Monument, auf jeden Denkſtein 


ſtorbenen erhalten Jahresrenten von je 1700 Gulden. 
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ſkription nutzlos für mich geweſen. 
es einen ſolchen Eſel gar nicht giebt, der das Loos eines deut⸗ 


| aus, ift daher eine Ehren⸗Beleidigung.“ 


Ausland. 

Wien, 14. Mai. Aus dem Teſtamente der Kaiferin 
Maria Anna wird mitgetheilt, daß zum Univerſalerben Exkönig 
Franz von Neapel eingeſetzt worden ſei. Derſelbe erhält vom 
vorhandenen Vermögen ca. 12 Millionen Gulden; ihm zu- 
nächſt ſteht im Teſtamente Erzherzog Albrecht; auf ihn ent⸗ 
fallen mehrere Millionen baar Geld und die Herrſchaft Cagliera 
in Italien. Bedeutende Summen erhalten einige Klöſter in 
Prag und Italien. Der Familienſchmuck der Verſtorbenen 
geht laut teſtamentariſcher Verfügung in das Eigenthum des 
Kaiſers Franz Joſeph über, welcher überdies eine Summe 
von 700,000 Gulden erbt. Die drei Beichtväter der Ver⸗ 
Das 
Teſtament enthält nicht weniger als 23 Codicile und iſt auf 
ſechszehn Bogen von der Kaiſerin eigehändig in italieniſcher 


Wien, 14. Mai. Die Bänke der Linken blieben auch 
während der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes voll- 
ſtändig leer. Der Beginn der Sitzung verzögerte ſich in 
Folge der Verhandlungen zwiſchen dem Präſidenten und dem 
Club der Linken um eine Stunde. Nachdem die Sitzung er- 
öffnet worden war, gab der Präſident eine Erklärung ab, daß 
er es lebhaft bedaure, mit einem angeſehenen Theile des 
Hauſes in Widerſpruch gerathen zu fein, und daß er in Zu⸗ 
kunft, um ähnlichen Unzukömmlichkeiten vorzubeugen, vor jeder 
Abſtimmung fragen werde, ob Niemand zur Abſtimmung das 
Wort verlange. Wie verlautet, werden auf Grund dieſer Er- 
klärung, die dem Club der Linken im Voraus mitgetheilt 
worden war, die Abgeordneten der vereinigten Linken in nächſter 
Sitzung wieder im Hauſe erſcheinen. 

Haag, 14. Mai. Geſtern Nachmittag iſt hierſelbſt eine 
Literar⸗Konvention zwiſchen Deutſchland und den Niederlanden 
vollzogen worden. 

Paris, 14. Mai, Nachmittags. Geſtern Abend 10 Uhr 
ſtürzte auf der Nordbahn bei der Station Landy in der Ebene 
von St. Denis, bei einer Kreuzung von 2 über einander 
liegenden Bahnlinien, eine die obere Linie entlang fahrender 
Güterzug in Folge eines Verſehens auf den eben die untere 
Bahnlinie paſſirenden Perſonenzug, der Maſchiniſt wurde ge— 
tödtet, 25 Paſſagiere und 5 Bahnbeamten wurden mehr oder 
weniger verletzt, die meiſten Paſſagiere konnten die Reife als— 
bald fortſetzen. 

London, 14. Mai, früh. Unterhaus. Das von Hicks⸗ 
Beach beantragte Mißtrauens-Votum wurde mit 303 gegen 
275 Stimmen abgelehnt. Die Parnelliten ſtimmten gegen die 
Regierung. 

London, 14. Mai, Morgens. In der geſtrigen Sitzung 
des Oberhauſes erklärte der Staatsſekretair des Auswärtigen, 
Lord Granville, er finde keinen Unterſchied zwiſchen ſeiner 
Antwort vom 1. Mai betreffend die Konferenz und der bezüg⸗ 
lichen Erklärung des Premiers Gladſtone. Lord Cairns ver- 
langte eine offene Erklärung über den unklaren Punkt. Der 
Lordkanzler Lord Selborne bemerkte darauf, der Premier 
Gladſtone habe mit ſeiner Aniwort geſagt, daß, falls bei der 
Konferenz eine andere Frage als die finanzielle aufgeworfen 
und behandelt werden ſollte, dies als eine neue Konferenz an⸗ 
zuſehen ſein würde. 

Kairo, 13. Mai. Aus Suakin wird gemeldet, Osman 
Digma habe geſtern mehrere befreundete Stämme angegriffen, 
die ſich auf dem Wege nach dem bei Tamanieb fließenden 
Bache befanden, die Stämme hätten nach dem Verluſte mehrerer 
Mannſchaften die Flucht ergriffen und ihr Vieh in Osman 
Digma's Händen gelaſſen. 

Waſhingtun, 11. Mai. Mr. W. H. Vanderbilt hat ſich 
nach Eugland begeben. Vor ſeiner Abreiſe übergaben ihm 
General und Frau Grant urkundlich ihr ganzes Vermögen, 
um ihn gegen jeden Verluſt durch das Falliment der Firma 
Grant und Ward ſicher zu ſtellen. Herr Vanderbilt ſtreckte 
nämlich der Firma am vorigen Sonntag auf Erſuchen General 
Grants 150,000 Pfd. Sterl. gegen Wechſel vor, die dann nicht 
honorirt wurden. General Grant verliert ſeinen ganzen Beſitz, 
mit Ausnahme des für ihn geſammelten Ehrengeſchenkes von 
250,000 Pfd. Sterl., in deſſen Zinſengenuß er für ſeine Lebens⸗ 
zeit bleibt. Seine Familie verliert gleichfalls Alles. 


PFrovinzial- Nachrichten. 

Skurcz, 13. Mai. (Grabdenkmal.) Auf Anregung ver⸗ 
ſchiedener Gemeindemitglieder iſt von hieſigen Ortsangehörigen dem 
ermordeten Knaben Cybulla ein Grabdenkmal in der Koch'ſchen 
Steinmetzfabrik in Danzig beſtellt worden. Das aus ſchleſiſchem 
Marmor gefertigte, auf einem Sandſteinpoſtament ſtehende Kreuz 
trägt auf der Vorder- und Rückſeite in deutſcher und polniſcher 


verzichte und als einziges Zeichen der Anerkennung der Nation 
nichts wünſche, als einen — Ehreneſel, der ſeine müden Dichter⸗ 
beine auf den Steieriſchen Bergpfaden manchmal ſubſtituiren 
könnte. Eine Wiener Zeitung griff dieſen Scherz auf und 
veranſtaltete zur Beſchaffung dieſes Ehreneſels eine öffentliche 
Subſkription, was ſich aber Roſegger ernſtlich ver bat. Befragt, 
warum er, dem ſonſt kein launiger Einfall zuwider iſt, auf 
den Spaß nicht eingegangen, antwortete er: „Weil eben viele 
Leute keinen Spaß verſtehen. Denn nicht nur an die Redaktion 
ſind thatſächlich Geldſpenden, ſondern auch an mich eine Reihe 
von Zuſchriften gelangt, in denen mir Eſel und Pferde in 
natura, ſowie auch alle möglichen Vehikel, vom Velociped bis 
zum Möbeltransportwagen, angeboten werden — und das geht 
denn doch über den Spaß. „Uebrigens“, fügte er hinzu, „ſelbſt 
wenn ich die Sache ernſt genommen hätte, wäre die Sub⸗ 
Ich glaube nämlich, daß 


ſchen Schriftſtellers theilen wollte.“ 

(Ungariſch.) Aus Erlau wird der „Banater Poſt“ 
geſchrieben: Ein Urtheil des hieſigen Bezirksgerichts hat hier 
allgemeines Aufſehen hervorgerufen und zu zahlreichen Gloſſen 
Anlaß gegeben. Der Fall iſt folgender: Ein hieſiger Bürger 
begab ſich in einen Selcherladen, um Würſte zu kaufen, und 
wollte ſich mit der Waare entfernen, ohne den entſprechenden 
Betrag — 1 fl. 20 kr. — zu entrichten. Der Selcher 
(Rauchfleiſchhändler) erklärte, er ſei nicht geneigt, ihm zu 
borgen; er möge bezahlen oder die Würſte dort laſſen. Der 
Bürger ließ die Würſte zurück, begab ſich aber ſtracks zum 
Bezirksrichter, um ihm den Fall anzuzeigen. Der Bezirks⸗ 
richter fällte nun die ſalomoniſche Entſcheidung: „Das Nicht- 

borgen drückt einen Zweifel an dem Charakters des Entlehners 
Und er beſtrafte den 


Selcher mit 20 fl. wegen Ehren⸗ Beleidigung.“ — Wir find 
überzeugt, daß der ehrliche Mikoſch ſich vor einer ſolchen 
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Sprache eine auf das Leben und den Tod des unglücklichen Knaben 
bezügliche Inſchrift in goldenen Lettern — ein die Geſinnung der 
Skurczer Gemeinde ehrendes Werk. 

Pr. Stargardt, 13. Mai. (Freigelaſſen.) Von den beiden 
in Skurcz wegen Verdachts des Meineides in der dortigen Mord⸗ 
affäre verhafteten Perſonen iſt die eine — eine Frau — bereits 
wieder auf freien Fuß geſetzt worden. 1 

Danzig, 14. Mai. (Unglücksfall.) Das Dienſtmädchen 
Marie Schneider, Mottlauergaſſe 11, war auf dem vor der Hinterfront 
des Hauſes im 3. Stock befindlichen Balkon, auf einer Leiter ſtehend, 
damit beſchäftigt, die über demſelben befindliche Decke zu ſäubern. Die 
Leiter kam plötzlich ins Schwanken und die Schneider ſtürzte von 
derſelben auf die Brüſtung des Balkons und über dieſe weg aus 
der ſchwindelnden Höhe zwiſchen das Geäſt eines Baumes, von 
dieſem dann auf ein auf der Erde liegendes Brett, aus welchem 
durch den Anprall des Körpers ein Stück herausgeſchlagen wurde. 
Die Verunglückte, welche ſich in bewußtloſem Zuſtande befand, 
wurde ſofort per Droſchke nach dem Stadt⸗Lazareth befördert, 
woſelbſt eonſtatirt wurde, daß fie nur Verſtauchungen der Beine 
und des Rückens erlitten hatte. Sie iſt außer Lebensgefahr. 


Lokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 15. Mai 1884. 
— (Auszeichnung.) Se. Majeſtät haben Allergnädigſt 
geruht, dem Landſtallmeiſter Oberſten a. D. von Daſſel zu 
Trakehnen den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub 
und dem Bahnwärter a. D. Gottfried Krauſe zu Maleszechowo 
im Kreiſe Schwetz, bisher zu Wärterbude 88 bei Pruſt, deſſelben 
Kreiſes das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

— (Perſonalien.) Der Rechtscandidat Carl Milachowsky 
aus Löbau iſt zum Referendarius ernannt und dem Amtsgerichte 
zu Putzig zur Beſchäftigung überwieſen. 

— (Zur Skurzer Mordaffaire.) In ſeiner 
geſtrigen Nummer brachte das Organ der hieſigen Juden und 
Ehrenjuden, die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“, einen die Skurzer 
Mordaffaire betreffenden Artikel aus Culmſee, wie uns ſchien, 
ein Abklatſch des Berliner Tageblatts, worin mitgetheilt wurde, 
daß dem jungen Joſephſohn, nachdem er aus der Haft entlaſſen, 
von dem Kriminalkomiſſar Höfft gerathen ſei, er ſolle vorläufig 
nicht nach Skurz reiſen, da in dieſem Ort der Antiſemitismus 
mehr graſſire, als in dem bei den Juden berüchtigten Neuſtettin. 
Die polniſche Bevölkerung ſei ſehr fanatiſch und ſchon lange der 
Meinung geweſen, die Juden müßten nach Paläſtina auswandern. 
Höfft habe ſich ſehr liebevoll des entlaſſenen Joſephſohn 
angenommen und verdiene für ſeine äußerſt ſchwierigen Er⸗ 
mittelungen warme Anerkennung. Von einem jüdiſch rituellen 
Morde ſei gar nicht mehr die Rede. Dagegen wieſen die 
Spuren nach der entgegengeſetzten, alſo antiſemitiſchen Seite. 
Der That dringend verdächtig ſolle ein Fleiſcher katholiſcher 
Konfeſſion ſein, der dem Joſephſohn in ſeinem Aeußeren 
frappant ähnlich wäre. Fanatismus (Judenhetze ?) ſolle der 
That zu Grunde liegen. Wir haben darauf nur Folgendes 
zu erwähnen: Da an einem Verbrechen in dieſem Falle garnicht 
gezweifelt werden kann, der objective Thatbeſtand alſo zweifellos 
feſtſteht, ſo kann mit der Ermittelung der Nichtſchuld der ver⸗ 
dächtig Geweſenen und jetzt auf Grund der Thätigkeit des Herrn 
Höfft Entlaſſenen die Angelegenheit ſelbſtverſtändlich nicht als ab⸗ 
geſchloſſen betrachtet werden, und Sache der weiteren Thätigkeit 
des Herrn Höfft muß es nun ſein, den oder die Thäter zu er⸗ 
mitteln. Es wird dies anſcheinend auch nicht allzuſchwer ſein, 
nachdem es Herrn Höfft ja bereits gelungen iſt, zu ermitteln, daß 
beftimmte Perſonen die Thäter nicht waren, was doch wohl kaum 
möglich geweſen wäre, wenn der Verdacht nicht ſchon nach einer 
ganz beſtimmten anderen Richtung hin rege geworden wäre. 
Auch wir ſind der Meinung, daß dieſes abſcheuliche Verbrechen 
durch Ermittelung der wahren Thäter nicht ungeſühnt bleiben 
darf, und geben der Erwartung ganz entſchieden Ausdruck, daß 
es den Bemühungen des Herrn Höfft gelingen wird, dieſen er⸗ 
freulichen negativen Reſultaten auch poſitive Erfolge hinzufügen. 
Wir erwarten, daß die Schuld des inhaftirten Fleiſchermeiſters 
bis in's Kleinſte in Erwägung gezogen wird, und ſind keineswegs 
willens, unſeren Gegnern nachzuahmen, die ſchon „Mordio“ 
ſchrien, als ein Jude überhaupt in Unterſuchungshaft geführt 
wurde. Ob der Thäter ein deutſcher oder polniſcher Chriſt, oder 
ein internationaler Jude, iſt uns ganz gleichgültig. Hauptſache 
iſt, daß er ſeiner Strafe nicht entgeht. Wie aber die Juden⸗ 
blätter derartige Dinge aufzufaſſen pflegen, iſt bekannt. Wenn 
ein Jude, ob ſchuldig oder unſchuldig, in Verdacht geräth, ſchreit's 
an allen Ecken „Gewalt“. Während aber Israel über die 
Intoleranz des 19. Jahrhunderts lamentirt und jeden Verdacht 


Niederträchtigkeit entſetzen muß. Nicht mehr borgen — wovon 
lebt der ganze ungariſche Staat, wovon baut Peſt ſeine Paläſte 
und ſeine Radialſtraße, wenn nicht von geborgtem deutſchem 
Geld! Nicht mehr borgen — Ungarn zittert in ſeinen Grund⸗ 
veſten! — An dieſen ſalomoniſchen Urtheilsſpruch knüpfen wir 
gleich einen anderen, der die ungariſche Juſtiz im hellſten 
Lichte zeigt. Beklagter hat ein Pferd geſtohlen, wie Kläger 
und Zeuge behaupten. Richter: Serr gut. Du (zum Ange⸗ 
klagten) erhälſt 15 mit dem Stock. Denn warum ſtiehlſt 
Du? Du (zum Kläger) kriegſt auch 15! Denn warum biſt 
Du fo dumm und unvorſichtig? Du aber (zum Zeugen) 
erhälſt 20. Denn was geht Dich das Ganze überhaupt an 1 

(Lord Derby als Ritter des Hoſenbandordens.) 
Daß Earl Derby in London das ſeit Monaten ledige blaue Band 
erhalten hat, hat Niemanden überraſcht. War es ihm doch fon 
1878 angetragen worden, als er aus Lord Beaconsfield's Kabinet 
austrat. Ueberraſchender jedoch iſt, daß er es jetzt angenommen. 
Der edle Lord iſt zwar ein ſteinreicher Mann; doch predigt er 
nicht nur anderen Leuten die Segnungen der Sparſamkeit, ſondern 
übt ſelbſt dieſe Tugend in ſolchem Grade aus, daß er für einen 
Knicker gilt. Nun koſten aber die Inſignien mit den damit ver⸗ 
bundenen Abgaben etwa 1000 Lſtr. (20,000 Mark); als dem 


Großvater des jetzigen Earl der Hoſenbandorden angetragen wurde, 


erkundigte er ſich zuerſt nach dem Koſtenpunkt; als er den Betrag 
erfuhr, lehnte er die Ehre ab, als „zu theuer für den Preis.“ 
Der jetzige Earl iſt augenſcheinlich anderer Meinung. Zum großen 
Aerger nobler Herren, die nach dem blauen Bande lüſtern ſind, 
hat die Königin bis heute für den verſtorbenen Earl of Beacons⸗ 
field keinen Nachfolger ernannt, obſchon ſein Wappenſchild aus 
der St. George's Kapelle nach Hughenden geſandt worden iſt. 
So viel hat die Königin wenigſtens durchgeſetzt; doch macht ihre 
Weigerung, die Lücke auszufüllen, es dem Premier unmöglich, 
einen ſeiner adeligen Anhänger mit dem Band zu belohnen. 
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gegen einen Juden als einen hirnverbrannten Aberglauben hin⸗ 
ſtellt, genirt ſich dieſe Geſellſchaft gar nicht, den Spieß umzu⸗ 
drehen und in einem Athem zu behaupten, die That gehe vom 
Antiſemitismus aus und ſei eine Folge des chriſtlichen Aber- 
glaubens. Steht doch in der „Oſtdeutſchen“, in dieſem Organ der 
deutſch⸗freiſinnigen Partei, wie wir oben ſchon anführten, 
wörtlich und deutlich geſchrieben: „Fanatismus (Judenhetze?) 
ſolle der That zu Grunde liegen.“ Alſo ſoll ein Chriſt einen 
chriſtlichen Knaben ermordet haben, nur, um den Juden etwas 
am Zeuge zu flicken. Wir haben nichts weiter hinzuzufügen, als 
daß wir es für eine Schmach halten, wenn Chriſten, von 
welcher Partei fie auch find, es wagen, ein derartiges antichriſt⸗ 
liches Blatt, welches ſie mit ſolcher Brutalität in's Geſicht 
ſchlägt, zu unterſtützen und zu protegiren. Wer Ohren hat zu 
hören, der höre. 

— (Sudenfcandal,) Ueber die große Prügelei im Café 
Central in der Jeruſalemerſtraße zu Berlin enthält das „D. T.“ 
noch folgenden Bericht: Wie ernſt die Schlägerei in und vor 
dem Café Central in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag 
geweſen iſt, geht unter anderem daraus hervor, daß einer der 
Betheiligten, ein Schuhmachermeiſter aus der Teltowerſtraße einen 
Hieb über den Kopf erhalten hatte, wodurch ihm eine zehn Centimeter 
lange klaffende Wunde quer über dem Vorderkopf zugefügt wurde. 
Die Kopfhaut war zum großen Theil losgelöſt und ſo der Schädel 
auf der einen Seite ſichtbar. Die Anlegung eines Verbandes, 
dem ein ſehr ſchwieriges Zunähen der Wunde voranzugehen hatte, 
wurde in einer Sanitätswache bewirkt. — Nach Wiedergabe 
unſeres geſtrigen Berichts fügt das jüdiſche „Kl. Tgbl.“ nach⸗ 
ſtehendes Weitere an: „Es war uns, offen geſtanden, in dieſen 
Zeitläufen von vornherein doch zweifelhaft, ob wirklich ohne Pro⸗ 
vokation ein ſolcher Angriff möglich geweſen wäre. In der That 
fol das provocirende Benehmen einer Geſellſchaft, welche gegen 
halb 2 Uhr das gedachte Lokal beſuchte, zu jener blutigen Schlägerei 
Anlaß gegeben haben, welche eigentlich noch größere Ausdehnung 
annahm, als das „D. T.“ vermuthen läßt. Drei germaniſche 
Mitbürger ſind dabei ſchwer verletzt worden. Der Sachverhalt 
dürfte folgender ſein: Die etwa 24 Mann ſtarken Ankömmlinge 
zerſtreuten ſich bald nach ihrem Erſcheinen durch das Lokal, indem 
ſie in der dichtgedrängten Verſammlung, in welcher ſich vielleicht 
noch 30 andere Nichtjuden befinden mochten, den Ruf „Juden 
raus“, wenn auch ſchüchtern, ertönen ließen. Bei einer 
naheſitzenden kartenſpielenden Geſellſchaft ſchien dieſer Ruf ein 
mißfälliges Echo zu finden. Bei dieſer Gelegenheit mag jener 
Ruf, „Ver Chriſtenhunde raus!“ ertönt ſein. Was 
auf „Chriſtenhunde“ erfolgte, iſt begreiflich. Ein Chriſt — es 
ſoll ein kleiner Schuſtermeiſter geweſen ſein — ſoll einem der 
Juden eine Backpfelfe verſetzt haben, daß die Karten nur fo unter 
die Tiſche flogen. Will man ſich wundern, daß ein baumſtarker 
Jude darauf mit dem Stock wie wahnſinnig auf den betreffenden 
einhieb und denſelben mit drei tiefen Kopfwunden beſinnungslos 
zu Boden ſtreckte? Der Unglückliche wurde für todt weggetragen. 
Erſt jetzt begann der allgemeine Radau, indem in der That die 
jüdiſchen Mitbürger, mit ihren Stöcken und Billard-Queues 
bewaffnet, übermächtig auf die Antiſemiten eindrangen und ſelbige 
übel zurichteten. Nach einem wüthenden Handgemenge wurden 
dieſe Chriſten — aber nicht etwa alle, da die im Café bereits 
befindlichen für die Juden eher Sympathie gezeigt haben ſollen — 
theilweis verwundet aus dem Lokal getrieben.“ — Mit dieſem 
Referat in theilweiſem Widerſpruch ſteht die Mittheilung, die ein 
gleichfalls „herausgehauener chriſtlicher Gaſt“ der „Poſt“ zugehen 
ließ; dieſelbe lautet: „Der Streit wurde ſeitens der geehrten 
jüdiſchen Mitbürger provocirt, weil dieſe ſich dadurch beleidigt 
fühlten, daß einige von uns ſich erdreiſteten (), die „Wahrheit“, 
welche in einer vorherigen Verſammlung vertheilt war, heraus- 
zunehmen und zu leſen. Sobald die Holzerei begonnen hatte, 
ſtürzte ſich das geſammte Perſonal mit einem hünenhaften Portier 
alias Rausſchmeißer an der Spitze auf uns; und mit einer 
eiſernen mit Gummi überzogenen Stange wurde einer von uns, 
der Schuhmacher Schröder, Teltowerſtraße 22, zu Boden geſchlagen. 
Siſtirt zur Wache wurden zwei Brüder Graumann und Cohn 
(3 Juden) und der Portier, deſſen Name mir entfallen, und dem 
obiges Inſtrument abgenommen ward.“ 

— (Von jüdiſchen Mitteln „in's Geſchäft zu 
kommen“), ſchreibt man aus der Lauſitz, könnte auch ich aus 
eigener Erfahrung etwas erzählen. Mein Vater hatte mit einem 
Juden zeitweilig in Geſchäftsverbindung geſtanden, auch ich in 
den erſten Jahren zuweilen etwas entnommen, ſpäter habe ich 
aus Grundſatz Nichts mehr dort gekauft, obgleich es an uner⸗ 
müdet wiederholten, zum Theil recht annehmbaren Offerten nicht 
gefehlt hat; als Alles nichts half, theilte mir Herr E. (der 
Mann iſt Commerzienrath in G., preußiſche Laufitz), mit, daß ich 
noch ein Guthaben von 1 Mark bei ihm hätte; als ich auch 
daraufhin nichts beſtellt, erhielt ich nach Jahresſchluß richtig 
1 Mark in Briefmarken zugeſandt, obgleich in meinen genau ge⸗ 
führten Büchern durchaus nichts von einem Saldo zu meinen 
Gunſten verzeichnet war. 

— (Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten), Herr 
Maybach, wird demnächſt unſere Provinz beſuchen. Bei dem 
Beſuch handelt es ſich in erſter Linie um die Vervollſtändigung 
der Secundärbahuen unſerer Provinz. Auch über die geplante 
Königsberg⸗Labiau⸗Tilſiter Bahn will ſich der Herr Miniſter 
informiren. 

— (Gewerks⸗Verſammlung.) Am 21. und 22. Juli 
wird in Danzig der Verband oft- und weſtpreußiſcher Töpfermeiſter 
und Ofenfabrikanten feine Ve rbands⸗Verſammlung abhalten. 

— (Poftcours.) In Stelle der Botenpoſt zwiſchen Elbing 
und Pomehrendorf wird mit dem 1. Juni d. J. eine tägliche 
Landpoſtfahrt mit Beförderung von Poſtgegenſtänden aller Art 
eingerichtet. Die Botenpoſt verkehrt wie folgt: aus Elbing 6 Uhr 
Morgens, in Pomehrendorf 8 Uhr Morgens, aus Pom ehrendorf 
2 Uhr Nachmittags, in Elbing 4 Uhr Nachmittags. 

— (Obſtbau-Kurſus.) Auf Koſten der Königlichen 
Regierung wird gegenwärtig für im Amte ſtehende Volksſchullehrer 
in der Rathke'ſchen Kunſt⸗ und Handelsgärtnerei zu Prauſt ein 
achttägiger Ausbildungskurſus in der Obſtbaumzucht abgehalten. 
Im Herbſte findet ein neuer achttägiger Kurſus ſtatt. 

— (Lotterie.) Bei der geſtern angefangenen Ziehung der 
2. Klaſſe 170. Königl. preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 1 Gewinn 
von 6000 M. auf Nr. 89,140. 3 Gewinne von 600 M. auf 
Nr. 33,189, 60,899, 66,021. 3 Gewinne von 300 M. auf 
Nr. 25,026, 27,424, 93,469. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 


Mittagsſtunde wurden 3 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 
Mannigfaltiges. 

Berlin, 14. Mai. (Ein Unabhängiger.) Der aus der 

Angelegenheit des „Unabhängigen“, jenes Erpreſſerblattes von 
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Grünewald und Genoſſen, her bekannte Lieutenant a. D. von 
Schleinitz, welchem es ſeiner Zeit gelang, der ihn verfolgenden 
Militairgerichtsbehörde, vor deren Forum er gehörte, zu ent⸗ 
ſchlüpfen und nach London zu fliehen, hält ſich gegenwärtig in 
Paris auf, und zwar ſetzt er dort, wie die „Poſt“ aus nach 
Berlin gelangten Anfragen ſchließt, ſein Induſtrieritterthum 
fort, indem er, ſich als Opfer des Culturkampfes hinſtellend, 
die dortigen katholiſchen Geiſtlichen ſchröpft. 

Berlin, 13. Mai. (Direktor L'Arronge) vom Deutſchen 
Theater wurde in dem Prozeß wegen unbefugter Führung des 
Reichsadlers vom Landgericht in zweiter Inſtanz freigeſprochen. 

Göttingen, 13. Mai. (Ein recht bedauernswerther 
Unglücksfall) ereignete ſich hier. Mit einem Revolver ſpielend 
traf ein hieſiger Privatdocent, welcher als Einjährig⸗Freiwilliger 
hier ſteht, ſeinen Putzkameraden. Die dadurch verurſachte Wunde 
wurde vom Arzt verbunden und als durchaus nicht gefährlich 
konſtatirt. Am Sonntag plötzlich wandte ſich jedoch der Zuſtand 
des Verwundeten zum Schlimmen und nach kurzem Kampf 
verſchied er. Der Privatdocent, ein ſehr begabter Menſch, be= 
findet ſich in einer Aufregung und Stimmung, die für ſein Leben 
fürchten läßt. 

Petersburg, 12. Mai. (Nihiliſten.) Ueber eine Anfangs 
Mai vorgenommene Verhaftung eines Kapitän⸗Lieutenants der 
Kaiſerlichen Marine, Namens Dobrodwortski, ſchreibt man der 
„Poln. Corr.“ aus Petersburg: Eine beträchtliche Polizeimacht 
unter dem Befehl des Bezirks-Polizeimeiſters, Oberſten Otto, 
brach in der Nacht in die Wohnung des Kapitäns ein. Dobrod⸗ 
wortski und ſeine Frau mußten ſich in Anweſenheit der Poliziſten 
ankleiden; nach längerem Parlamentiren erlaubte aber der Bezirks— 
Polizeimeiſter, daß ſeine Leute der Frau Dobrodwortski während 
deren Toilette den Rücken kehrten. Bei der Hausunterſuchung 
wurde eine Menge verdächtiger Papiere, einige Grundriſſe kaiſerlicher 
Schlöſſer und ein allerdings geringes Quantum Dynamit vorge 
funden. Allem Anſchein nach nahm Kapitän Dobrodwortski in 
der terroriſtiſchen Partei einen ſehr hervorragenden Platz ein. 
Dobrodwortski wurde erſt nach dem großen Präventivgefängniſſe 
gebracht, dort aber als ein zu gefährlicher Staatsverbrecher zurück⸗ 
gewieſen. Er befindet ſich augenblicklich in der Peter-Paul⸗Feſtung. 
Sicherem Vernehmen nach hat Kapitän Dobrodwortski ſich gleich 
nach ſeiner Verhaftung beim Kapitän Weſſelago, Delegirten des 
Marineminiſteriums im Departement der Staatspolizei, über das 
Vorgehen der Polizei gelegentlich ſeiner Verhaftung beſchwert. 
Weſſelago ſoll ſich an den Großfürſten⸗Admiral, Alexei Alexan⸗ 
drowitſch, gewendet haben und dieſer wiederum an den Kaiſer. 
Der Kaiſer ſoll ſeine ernſte Mißbilligung darüber ausgeſprochen 
haben, daß der Bezirks⸗Polizeimeiſter in das Schlafzimmer des 
Ehepaares drang und die Dame nöthigte, ſich in Anweſenheit 
fremder Perſonen anzukleiden. Seit einigen Tagen ſitzt Oberſt 
Otto auf der Hauptwache. — Das Gerücht, daß ein Anſchlag 
auf das Leben des Miniſters des Innern, Grafen Tolſtoi, entdeckt 
worden ſei, hat ſich als falſch erwieſen. Es iſt darauf zurück⸗ 
zuführen, daß die Polizei eine Wahrnehmung gemacht baben will, 
daß eine Frauensperſon konſequent den Spuren des Grafen Tolſtoi 
folgte und ſeine Lebensgewohnheiten zu ſtudiren ſchien, was zu 
ihrer Verhaftung Anlaß gab. 


* Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 15. Mai. i 


| 14 5.84. |15 5,84. 


207—50] 207—95 
Warſchau 8 Tage 207 100207 —45 
Ruſſ. 5 %, Anleihe von 1877 45—50| 96—40 
Poln. Pfandbriefe 56%, 63 63 


Fonds: ruhig. 
Ruſſ. Banknoten 


Poln. Liquidationspfandbriefe 55—70| 55—60 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 102—50 | 102—20 
Poſener Pfandbriefe 4% . . . |101—70|101—70 
Oeſterreichiſche Banknoten 167— 90 | 167—85 
Weizen gelber: Mai⸗Juni . 1169-50169 —50 
Septb.⸗ Oktober J175 175—25 
von Newyork lok o „ 104 101— 7 
Roggen; ils . . 4145 145 
Mai⸗ Juni: 145 145 
Juni⸗ Juli.. 144—75144—75 
Septb.⸗ Oktober 144 144 


Näbzl: Mai⸗ Jun [56 56 


Septb.⸗Oktob er. 55—20 55—20 
Spiritus: loko [ 48-60] 48—60 
Mai unn 149 49 
Jon ul!!! 49—40 49 —40 
Auguſt⸗Septb. 50—70 50—60 


Reichsbankdisconto 4% Lombardzinsfuß 5%. 


Danziger Börſenbericht. 

Danzig, 14. Mai. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön. 
Morgen bei warmer Temperatur SW, Vormittags kühler N. 

Weizen loko bei anhaltend geringer Zufuhr und ſchwachem Ange⸗ 
bot hatte auch am heutigen Markte wieder eine recht flaue Stimmung 
uud geftrige Gebote wurden zurückgezogen. Der ganze Umſatz mußte 
auf 50 Tonnen beſchränkt bleiben und iſt gezahlt für inländ. 120 pfd 
hellbunt 170 M., für polniſchen zum Tranſit glaſig 124 pfd. 168 M. 
pr. Tonne Ruſſiſcher iſt nicht gehandelt. Termine Tranſit Mai⸗Juni 
162,50 M. Br. und Gd., Juni⸗Juli 164 M. bez. und Gd, Juli-Auguſt 


Wind: Am 


166,50 M. bez, September⸗Oktober 169,50 M. Br. und Gd. Reguli- 


rungspreis 165 M. 

Roggen loko feſt, bei geringem Angebot; inländiſcher fehlt. Ver- 
kauft wurden 40 Tonnen und iſt bezahlt für polniſchen 125 pfd. zum 
Tranſit 186 oder 146 M. verzollt, polniſchen mit Geruch 121,2 pfd. 142 
M. pr. Tonne verzollt, alles pr. 120 pfd. Termine Mai-Juni inländ. 
142 M. Gd., Tranſit 131 M. Gd., Juni⸗Juli Tranſit 133 M. Br., 
132,50 M. Gd., September⸗Oktober Tranſit 131 bez und Gd. Reguli⸗ 
rungspreis 146 M., unterpolniſcher 136 M., Tranſit 134 M. — Gerſte 
loko feſt aber ohne Angebot. Kleine inländische, feine Qualität 106 pfo. 
zu 163 M. pr. Tonne verkauft — Erbſen loko polniſche zum Tranſit 
gelbe zu 135 M., Futter- zu 125 M. pr. Tonne gekauft. — Weizenkleie 
loko ruſſiſche mit Revers mit 4,70 M. pr. Ctr. bez. — Spiritus loko 
nicht zugeführt, 49.25 M. Gd., Auguſt 52 M. Br. Regulirungspreis 

5 M. 


49,25 Pi 

Königsberg, 15. Mai. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß. Loko 51,75 M. Br. 51.25 M. Gd., —,— M. bez Termine 
pr. Frühjahr —,— M. Br. 51,00 M. Gd, —,— M. bez., pr. Mai⸗Juni 
—,— M Br., 51,00 M. Gd, 51,00 M. bez., pr. Juni —,.— M. Br., 
51,50 M. Gd, 51,75 M bez., pr. Juli —,— M. Br., 52,00 M. Gd., 
—.— M. dez., pr. auge 53,00 M. Br, 52,75 M. Gd., 52,75 M. 
bez., pr. Septb. —,.— M. Br., 52,75 M. d., —,.— M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 15. Mai 1,76 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Freitag, den 16. Mai 1884. 
In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 8 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Beichte und Abendmahl. 


— 


Die durch das Geſetz vom 8. April 1874 (Reichs⸗Geſetz⸗Blatt Seite 31) vorgeſchriebene 

Schutzpocken⸗Impfung wird in dieſem eis 29 an Plane ausgeführt werben. 
m a u. 
A. Wiederimpfung in den Schulen. 

Freitag den 16. Mai, 9 Uhr Vorm. in der Knaben⸗Mittel⸗, Elementar⸗ u. jüdiſchen Schule. 

Reviſion am 23. Mai, 10 Uhr Vormittags. 
Freitag den 16. Mat, 11 Uhr Vormittags in der Mädchen⸗Elementar⸗Schule. 

Nevifion am 23. Mai, 11 Uhr Vormittags. 
Dienſtag den 20. Mai, 10 Uhr Vormittags in der höheren Töchterſchule und in der 
Miädchen⸗Bürgerſchule. 

Reviſion am 27. Mai, 11 Uhr Vormittags. 


. die ergebene Anzeige, daß ich in 


Fiſcherei⸗Vorſtadt. 
Nevifion am 30. Juli, 4 Uhr Nachmittags. 


Hempler’s Hötel, Culmerstrasse 


empfehle zu ſehr billigen Preiſen und bitte um geneigten Zuſpruch. 


* Großer und billiger Ausverkauf = 
. 1 1 von 
„ Tilsiter Schuhen. \ 


Einem hieſigen ſowie auswärtigen Publikum und meinen werthgeſchätzten Kunden 


Freie t 6. — 7 — Uhr 11 Uhr 0 nr Schule der Bromberger Vorſtadt. einen 
eviſion am 13. Juni, r Vormittags. N 
Montag den 9. Juni, 10 Uhr Vormittags in der Privatſchule zu Ehrlich. Sch h A f W 
8 5 85 16. 9 8 Uhr e 323 * en u waaren usver au e * 
reitag den 20. Juni, 1 r Vormittags im Gymnaſium und in der Realſchule. 1 f 
Reviſion am 27. Juni, 11 f egi 5 2 eröffnet habe für Herren, Damen und Kinder 1 
. Erſtimpfung. f 1 
Mittwoch den 23. Juli, 5 Uhr Nachmittags in der Schule der Bromberger Vorſtadt für | ig S d) 1 h e in 3 E ug 1 nd 2 E d et * 
a 


Sonnabend den 26. Juli, 4 Uhr Nachmittags im Gaſthauſe von Putſchbach auf der 
Kulmer Vorſtadt für Alt⸗ und Neu⸗Kulmer Vorſtadt. 
Reviſion am 2. Auguſt, 4 Uhr Nachmittags. 8 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Mittwoch den 30. Juli, 5 Uhr Nachmittags in der Bromberger Vorſtadtſchule für Brom⸗ 
Liederkranz. 


berger Vorſtadt I. und II. Linie. 
Sonntag den 18. d. Mts.: 


Reviſion am 6. Auguſt, 3 Uhr Nachmittags. 
Sängerfahrt 


Montag den 4. Auguſt, 5 Uhr Nachmittags im Rathhausſaal für Neuſtadt I. Abtheilung 
nach Leibitſch. 


von Nr. 1 bis inkl. 200. 
Abfahrt 2 Uhr Nachmittags vom Jakobsthor. 


Reviſion am 11. Auguſt, 4 Uhr Nachmittags. 
Mittwoch den 6. Auguſt, 5 Uhr Nachmittags im Rathhausſaal für Altſtadt I. Abtheilung 

Die große naturwiſſenſchaftliche 
Ausſtellung 


von Nr. 1 bis inkl. 154. 
in der Turnhalle der Väckerſtraße 
iſt täglich bis Abends 7 Uhr geöffnet zu ſehen. 
Vereine und Schulen im Geſammtbeſuch nach 
Hochachtungsvoll 
M. Mende. 


Klagen und Eingaben 
aller Art werden gut und billig angefertigt. 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 


Reviſion am 13. Auguſt, 4 Uhr Nachmittags. i 
Donnerſtag den 8. Auguſt, 5 Uhr Nachmittags in der Schule der Jakobs⸗Vorſtadt für 
die Jakobs⸗Vorſtadt und Wiederimpfung für die Schule daſelbſt. 
Reviſion am 15. Auguſt, 5 Uhr Nachmittags. 
Montag den 11. Auguſt, 5 Uhr Nachmittags (Rathhausſaal) für Neuſtadt II. Abtheilung 
von Nr. 201 bis inkl. 331. 
Reviſion am 18. Auguſt, 5 Uhr Nachmittags. 
Mittwoch den 13. Auguſt, 5 Uhr Nachmittags (Rathhausſaal) für Altſtadt II. Abtheilung 
von Nr. 155 bis 311. 
Reviſion am 20. Auguſt, 4 Uhr Nachmittags. ; 
Mittwoch den 20. Auguſt, 5 Uhr Nachmittags (Rathhausſaal) für Altſtadt III. Abtheilung 
von Nr. 312 bis 469, Bahnhof, für die Schiffer auf den Kähnen und die Nachzügler. 
Reviſion am 27. Auguſt, 5 Uhr Nachmittags. 
Indem wir dieſen Plan hierdurch bekannt machen, werden gleichzeitig folgende durch 
das oben erwähnte Geſetz erlaſſene Verordnungen zur genaueſten Beachtung mitgetheilt. 
§ 1. Der Impfung mit Schutzpocken ſoll unterzogen werden: 
1. Jedes Kind vor dem Ablaufe des auf ſein Geburtsjahr folgenden 5 
| 


Vereinbarung. 


ſofern es nicht nach ärztlichem Zeugniß die natürlichen Blattern überſtanden hat. 

In dieſem Jahre ſind alſo alle im Jahre 1883 geborenen Kinder zu impfen. 

2. Jeder Zögling einer öffentlichen Lehranſtalt oder einer Privatſchule mit Ausnahme 
der Sonntags⸗ und Abendſchulen, innerhalb des Jahres, in welchem der Zögling das 
12. Lebensjahr zurücklegt, ſofern er nicht nach dem ärztlichen Zeugniß in den letzten fünf 
Jahren die natürlichen Blattern überſtanden hat oder mit Erfolg geimpft worden iſt. 

Hiernach werden in dieſem Jahre alle Zöglinge, welche im Jahre 1872 geboren ſind, 
revareinirt. 

§ 5. Jeder Impfling muß früheſtens 6, ſpäteſtens am achten Tage nach der Impfung 
dem impfenden Arzte vorgeſtellt werden. g f 

§ 12. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder ſind gehalten, auf amtliches Erfordern 
mittels der vorgeſchriebenen Beſcheinigungen den Nachweis zu führen, daß die Impfung ihrer 
Kinder und Pflegebefohlenen erfolgt oder aus einem geſetzlichen Grunde unterblieben iſt. 

§ 14. Eltern, Pflegeeltern und Vormünder, welche den nach § 12 ihnen obliegenden 
Nachweis zu führen unterlaſſen, werden mit einer Geldſtrafe bis zu 20 Mk. beſtraft. Eltern, 
Pflegeeltern und Vormünder, deren Kinder und Pflegebefohlene ohne geſetzlichen Grund und 
trotz erfolgter amtlicher Aufforderung der Impfung oder der ihr folgenden Geſtellung zur 
Reviſion ($ 5) entzogen geblieben find, werden mit Geldbuße bis zu 50 Mk. oder mit Haft 
bis zu 3 Tagen beſtraft. f f 

Dieſen Vorſchriften wird unſererſeits nun noch Folgendes hinzugefügt: 

1. Der für den hieſigen Impfbezirk beſtellte Impfarzt iſt der hier Neuſtadt Nr. 259/62 
wohnhafte Kreis⸗Wundarzt Dr. v. Rozyokli. f 

2. Außer den im Jahre 1883 und 1872 (efr. $ 1 zu 1 und 2) geborenen Kindern 
ſind auch die Kinder zur Impfung und Revaccination zu ſtellen, welche im Jahre 1883 
wegen Krankheit oder aus anderen Gründen von der Impfung und Revaccination zurück⸗ 
geblieben ſind, falls nicht der Nachweis der durch einen anderen Arzt erfolgten Impfung und 
Revaccination beigebracht werden kann. f 

3. Von der Geſtellung zur öffentlichen Impfung können außer den nach dem vorſtehend 
mitgetheilten $ 1 ad 1 und 2 von der Impfung ausgeſchloſſenen Kindern und Zöglingen 
nur noch diejenigen Kinder zurückbleiben, welche nach ärztlichem Zeugniſſe entweder ohne 
Gefahr für ihr Leben oder für ihre Geſundheit nicht geimpft werden können, oder die bereits 
im vorigen oder in dieſem Jahre von einem anderen Arzt geimpft worden ſind. 

4. Die vorſtehend erwähnten ärztlichen Zeugniſſe und Nachweiſe müſſen in jedem Falle 
ſpäteſtens bis zum betreffenden Impftage dem Impfarzt überreicht werden. 5 

5. Ebenſo ſind dieſem Arzte bis zum Impftage auch diejenigen Kinder anzuzeigen, 
welche von einem anderen Arzt geimpft reſp. revaccinirt werden ſollen. 

Thorn, den 8. Mai 1884. 


100 Viſttenkarten, 


einfach und elegant, liefert von 
1,00 Mk. an die Buchdruckerei 
von O. Dombrowski, 

Katharinenſtraße 204. 


billigſten Preiſen. 


Junge Mädchen, 


welche die Damen⸗Schneiderei gründlich 
erlernen wollen, können ſich melden bei 
Gniatezynska, 
Thorn, Bäckerſtraße 245. 


Mein Krug 


in Mlyniec ſteht von Martini ab anderweit 
zur Verpachtung. 


Hochachtungsvoll 


zu Thorn hat beſchloſſen, daß die Nachmit⸗ 
tagsſprechſtunde an Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen ausfällt. 

Thorn, den 9. Mai 1884. 


EEE. 77T ER 
Malta⸗Kartoffeln 


und diesjährige 
sr Matjes-Heringe u 
empfehlen Dammann & Kordes. 
300 Ceniner mittelgroße Daber ſche 
und weißfleiſchige 


Zwiebel-Kartoffeln 
ſind in Lulkau bei Dftaigewo zum Verkauf. 
Bartoffel-Schälmefler 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 


2 nGartengrundstück,inder 


Nähe der Stadt Thorn, ist 
sofort zu verpachten. 


Näh. in der Exped. d. Lig. 


Die Polizei⸗Verwaltung. FRE 
Der Agteerin „ Im goldenen Löwen, 


Krüger. 

Mocker. 

Hiermit erlaube ich mir, ein geehrtes Publikum von Mocker und Thorn, auf meine 
Lokalitäten, aufmerkſam zu machen. 

Letztere find durch Neubau vergrößert und auf das Bequemſte eingerichtet: Theater: 
bühne, Nebenzimmer ꝛc., zu allen Feſtlichkeiten: Bällen, Hochzeiten, Verſammlungen, Concerten, 
Vorträgen pp. ſehr geeignet. 

Es ſteht zu dieſem Zwecke ein neues Pianino zur Verfügung. 

Ferner erlaube ich mir, auf mein neues Billard und auf meine gute Kegelbahn, ſowie 
auf meinen ſchönen Garten hinzuweiſen. 

Bei gütiger Benutzung, werde ich bemüht ſein, meine Gäſte aufs Beſte und Billigſte 


zu bedienen. 
F. Kadatz. 


Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 
Med. Dr. Bisenz, 


Hochachtungsvoll 

Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


E gut möblirtes Zimmer geſucht. Zu 
erfragen in der Expedition d. Ztg. 
Dru von C Dombrowöki in Thorn. 


Geſuch 
wird ein guter Privatmittagstiſch. 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg. 
Die beſte 


Lederappretur 


a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
Adolf Majer. 


Verlag von A. Leue in Thorn. 


W. Husing, 


Schuh- und Stiefel⸗Fabrikank aus Tilſit. 1 


Fü meine Eiſen⸗ und Eiſenwaaren⸗ 


handlung ſuche von ſofort einen 


Lehrling. 


Gustav Moderaok. 


.„VIERHUNDERT TAFELN, 


ND 9 A., HALBFRANZ 9 M. 


eft 50 PF. 


Brockhaus’ | 
Conversations-Lexikon. 


Preis d 2 


8. 


E 


Mit Abbildungen. und Karten. 
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JEDER BAND G 


Vom 1. April cr. befindet ſich mein 


2 0 2 
Atelier für Photographie 
Mauerſtraße 463 ag 
(nahe der Breitenſtraße.) 

Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗ Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts⸗Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


A. Wachs, 
Photograph. 


5 + 

Dr. Spranger ſche Heilſalbe 
benimmt ſofort Hitze und Schmerzen aller 
Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, 
zieht jedes Geſchwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu ſchneiden faſt ſchmerzlos auf. 
Heilt in kürzeſter Zeit böſe Bruſt, Karbunkel, 
veraltete Beinſchäden, böſe Finger, Froſtſchä⸗ 
den, Brandwunden, aufgeſprungene Hände 2c. 
Bei Huſten, Stickhuſten, Diphtheritis, Reißen, 
Kreuzſchmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt ſo⸗ 
fort Linderung ein. Zu haben in der Raths⸗ 

abothefe in Thorn 1 Shastel 50 Mi. 
n meinem neuen Hauſe Jakobsſtraße fit 
eine Wohnung, beſtehend aus 2 Stuben, 
Küche, Keller und Bodenkammer ſofort zu 

vermiethen. Czarnecki, Neuſtadt. 
Ein herrſchaftliche Wohnung, wobel auch 
Pferdeſtall, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 
miethen Bromberger Vorſtadt Carl Spiller. 


Täglicher Kalender. 
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